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216er — gart3 pIöBIicö hörten bie
beibert in bem Schroeigen beutlid) bas
fjeiferc Sellen eines anbern fuchfes' in
einem Dannenroälbcben gerabe guer über
ber Sfrgbe; aud) er fucfjte eine ©e=

fährtin.
Es iönie nicht laut. Dod) felb ft ein

(djallenbes Drara aus einem Sagbhorn
hätte taum eine fo belebenbe 2Bir!ung
gehabt. (Sdjlufe folgt.)

Altes verschwindet,
Neues entsteht.

SBenn ber Serner in alten 3eiten
einen 21usflug in bie ©egenb bes
heutigen ©reitenrainquartiers machen
trollte, fo blieb ihm nichts anberes
übrig, als bie fogenannte Uniertorbrüde
(alte ©pbedbrüde) bu überqueren, um
an ben jenfeitigen fonnigen Rängen bes Die Neubauten bei der Altenberg-Hängebrücke (Arch. Romang).
ülltenberges emporsteigen. Dtefe heute
nodj ihren Dienft oerfebertbe maffioe Steinbrüde roar lange
3eit bie ein3ige ©areüberbrüdung. ©s ift nicht genau be»
iannt, 3U roeld)er 3eit, ba roo nun bie ©Itenberghängebrüde
ift, eine Söhre ben „Dienft am Äunben" beforgte. 2tus
alten Stabtplänen erfeben roir, bab ehebem an ben hüben,
warmen Sängen ©Sein geroachfen ift. So roirb eine ge=
toiffe ©otroenbigïeit, auf bireïtem 2ßege oon ber Stabt
sum Miltenberg 3ü gelangen, idjon längft beftanben haben.

21m oftfeitigen ©rüdentopf ber Reinen Sängebrüde muh
nach einem Stabtplan nom 3ahre 1797 bereits ein Saus
geftanben haben, ©s bürfte fid) babei um basjenige ©e»
bäube gehanbelt haben, bas 31t 3eiten als 3oIlhaus funt»
tionierte unb bas erft im frühiahr biefes Lahres ab»
gebrochen rourbe. 3n einem anbern Stabtplan nom Sabre
1820 ift bas Saus unb eine ©rüde genau einge3eid)net.
Heber biefe ©rüde, bie oermutlid) aus S0I3 erbaut roar,
ift nid)ts näheres befannt, man roeib auch nicht genau, mann
fie nerfchrounben ift. 2lnno 1823 beftunb iebenfalls roieber
eine Söhre, bie bis 3ur ©rftellung ber nadffolgenben ©rüde
ihren Dienft nerfah. 1834 rourbe eine neue Sohibrüde an

holte, fuhr er mit einem ©egleiter in einem ©ernerroägeli
heimroärts, rourbe aber unterroegs non feinem fabrgenoffen
erfdflagen. Das ©elb hat aïfo fd)on bamals bie gleid) be=

trübliche ©olle gefpielt roie heute nod). ©efagte SoÏ3brûde
rourbe fpäter burcb Unroetter 3erftört, an ihre Stelle tarn
bann bie heute nod) ftehenbe Sängebrüde aus Sifen. Sie
ift 57 ©teter lang unb 2,25 ©teter breit unb hat eine
mittlere Söhe nom 4,80 ©teter über SBaffer. dkl

©etanntlid) ftnb feit 1850 bie ©rüden3blle aufgehoben.
3n bem alten, grauen Saus fenfeits ber Sängebrüde mar
feit Sahrsehnten ein „©brämerlaben" eingerichtet. Unbeachtet
bes großen ©ublitums erfüllte es bis 3um 2lbbru<h feinen
Dienft. Ueber 100 3af)re hat es allen Stürmen getrobt,
um bann innert 3ioei Dagen abgebrochen 3U roerben. 2lrd)iteït
©. ©omang, ©ern, hat nun an beffen Stelle ein gröberes
©tebrfamilienbaus mit £abengefd)äften unb ©aragen erftellt.
Das ©auroerï ift biefer Sage aufgerichtet roorben. Dab
trob ben oielen Seerroohrtungen in ©ern biefe ©eubauten
fd)on heute gän3lid) oermietet finb, beroeift, bab fonnige, gute
Sagen in Stabtnähe immer ihre 2Ibnehmer finben. -11-

Nebelfahrt auf dem Thunersee.

Das alte Zollhaus bei der Altenberg-Hängebrücke.

Riefet Stelle erbaut unb 3roar oon 3tntmermeifter Àaubi
©tattftetten 3um ©reis oon 11,200 franten. Mils ber

^denerbauer bas ©elb in ©ern auf bem 2tmthaus ab»

Sonntagmorgen, ©in roohliges ©efübl, im 2Bod)enenb=
häuschen im ©roait am Dhunerfee 3U erroadfen,

©erfd)roenberifd) ftrömt bie reine ©erg= unb Seeluft
3um fenfter herein. Sief holen roir ben 2ltem, als hiebe
es für bie gan3e 2Bod)e bie töftlid)e 2Bür3e in fich auf»
3unehmen. ©in Slid ins ©Seite. ©Seber Simmet no<b 'MBaf=.

fer, noch ©erge fichtbar. ©rau hangen bie ©ebel. ©Sir finb
enttäufd)t. feierliches ©lodengeläute oerrät bas ©otteshaus
am anbern Ufer.

Ungebulbig ficht ber Seefahrer im roeiben 2In3ug am
Stranbe, gudt nach feiner ©acht unb 3teb't in ©ebanten bie
©eb elfeben ein.

©s ift in3toifd5cn ©tittag geroorben. Die grauen ©eifter
tan3en oerein3eIt nod) über bem See. Das £anbfd)aftsbilb
3eigt fich ftrahlenb in herbftlid)bunter ©rad)t. SRöroen ïreifen
unb trodnen in ber Sonne ihre 00m Daue genähten flügel.

Meben im Räuschen. — Das ©uberboot roirb flott ge»

macht. Segelfäde hinein gefchleppt. 3m lebten ©toment
greife ich nach ber Dafdjenlaterne — roarum, roeib ich felber
nicht, ©alb ift bie ïur3e Seeftrede, roo bas Segelboot oor

Nr. 47 749

Aber — ganz plötzlich hörten die
beiden in dem Schweigen deutlich das
heisere Bellen eines andern Fuchses in
einem Tannenwäldchen gerade quer über
der Straße,- auch er suchte eine Ee-
fährtin.

Es tönte nicht laut. Doch selbst ein
schallendes Trara aus einem Jagdhorn
hätte kaum eine so belebende Wirkung
gehabt. (Schluß folgt.)

lieues eàteìit.
Wenn der Berner in alten Zeiten

mim Ausflug in die Gegend des
heutigen Breitenrainquartiers machen
wollte, so blieb ihm nichts anderes
übrig, als die sogenannte Untertorbrücke
(alte Nydeckbrücke) zu überqueren, um
an den jenseitigen sonnigen Hängen des D>« ^subsàii bei à àeebsi^-Mngebriíâe (àà. RomsiiA).
Altenberges emporzusteigen. Diese heute
noch ihren Dienst versehende massive Steinbrücke war lange
Zeit die einzige Aareüberbrückung. Es ist nicht genau be-
kamt, zu welcher Zeit, da wo nun die Altenberghängebrücke
ist, eine Fähre den „Dienst am Kunden" besorgte. Aus
alten Stadtplänen ersehen wir, daß ehedem an den hilben,
warmen Hängen Wein gewachsen ist. So wird eine ge-
wisse Notwendigkeit, auf direktem Wege von der Stadt
zum Altenberg zu gelangen, schon längst bestanden haben.

Am ostseitigen Brückenkopf der kleinen Hängebrücke muß
nach einem Stadtplan vom Jahre 1797 bereits ein Haus
gestanden haben. Es dürfte sich dabei um dasjenige Ge-
bäude gehandelt haben, das zu Zeiten als Zollhaus funk-
tionierte und das erst im Frühjahr dieses Jahres ab-
gebrochen wurde. In einem andern Stadtplan vom Jahre
1320 ist das Haus und eine Brücke genau eingezeichnet.
Ueber diese Brücke, die vermutlich aus Holz erbaut war.
ist nichts näheres bekannt, man weiß auch nicht genau, wann
sie verschwunden ist. Anno 1323 bestund jedenfalls wieder
eine Fähre, die bis zur Erstellung der nachfolgenden Brücke
ihren Dienst versah. 1334 wurde eine neue Holzbrücke an

holte, fuhr er mit einem Begleiter in einem Bernerwägeli
heimwärts, wurde aber unterwegs von seinem Fahrgenossen
erschlagen. Das Geld hat also schon damals die gleich be-
trübliche Rolle gespielt wie heute noch. Besagte Holzbrücke
wurde später durch Unwetter zerstört, an ihre Stelle kam
dann die heute noch stehende Hängebrücke aus Eisen. Sie
ist 57 Meter lang und 2,25 Meter breit und hat eine
mittlere Höhe vom 4,80 Meter über Wasser, m

Bekanntlich sind seit 1350 die Brückenzölle aufgehoben.
In dem alten, grauen Haus jenseits der Hängebrücke war
seit Jahrzehnten ein „Chrämerladen" eingerichtet. Unbeachtet
des großen Publikums erfüllte es bis zum Abbruch seinen
Dienst. Ueber 100 Jahre hat es allen Stürmen getrotzt,
um dann innert zwei Tagen abgebrochen zu werden. Architekt
G. Romang, Bern, hat nun an dessen Stelle ein größeres
Mehrfamilienhaus mit Ladengeschäften und Garagen erstellt.
Das Bauwerk ist dieser Tage aufgerichtet worden. Daß
trotz den vielen Leerwohnungen in Bern diese Neubauten
schon heute gänzlich vermietet sind, beweist, daß sonnige, gute
Lagen in Stadtnähe immer ihre Abnehmer finden. 41-

nui àeui I

Üss Ute /ZolMaus Uei tier tVItenIierA-plÄngeNrüäs.

dieser Stelle erbaut und zwar von Zimmermeister Jaußi
A>n Mattstetten zum Preis von 11,200 Franken. Als der
4üückenerbauer das Geld in Bern auf dem Amthaus ab-

Sonntagmorgen. Ein wohliges Gefühl, im Wochenend-
Häuschen im Gwatt am Thunersee zu erwachen,

Verschwenderisch strömt die reine Berg- und Seeluft
zum Fenster herein. Tief holen wir den Atem, als hieße
es für die ganze Woche die köstliche Würze in sich auf-
zunehmen. Ein Blick ins Weite. Weder Himmel noch Was-
ser, noch Berge sichtbar. Grau hangen die Nebel. Wir sind
enttäuscht. Feierliches Glockengeläute verrät das Gotteshaus
am andern Ufer.

Ungeduldig steht der Seefahrer im weißen Anzug am
Strande, guckt nach seiner Pacht und zieht in Gedanken die
Nebelfetzen ein.

Es ist inzwischen Mittag geworden. Die grauen Geister
tanzen vereinzelt noch über dem See. Das Landschaftsbild
zeigt sich strahlend in herbstlichbunter Pracht. Möwen kreisen
und trocknen in der Sonne ihre vom Taue genäßten Flügel.

Leben im Häuschen. — Das Ruderboot wird flott ge-
macht. Segelsäcke hinein geschleppt. Im letzten Moment
greife ich nach der Taschenlaterne — warum, weiß ich selber

nicht. Bald ist die kurze Seestrecke, wo das Segelboot vor
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©nfer liegt, 3urüdgelegt. 3roei eingelabene greunbinnen
turnen mit mir auf bas Sdiff unb unfer Steuermann als
Dehter erteilt uns feine 23efef)Ie. ©dt flinïe £>änbe helfen
beim ©uffafeln. ilaum finb mir non ber 33oje gelöft, bläht
ber SBinb bie Segel unb lautlos gleitet unfer ©iefenfdtoan
burch bie blaue glut.

2Bir finb in gehobener Stimmung. 3d) übernehme bas
Steuer. ©Sir fahren ©idtung Dfjun. ©uf ber Seepromenabe
erroärmen fid bie Sonntagsbummler. 23on weitem sieht
unfer (geführt bie ©ufmerffamfeit ber Spaäiergänger an.

Der frühen Duntelheit ©ednung tragenb, fteuern mir
redt3eitig ber ©oje 3m Sin lehtes ©ufleudten unferer rnaie«
ftätifdjen Sergriefen. Dunfeloiolett färbt fidj ber See. Un=
heimliche ©3inbftille tritt ein. Dangfam, langfam gleitet
bas ffioot, 3um lehtenmal für biefes 3af)r, feinem Stanbort
3U. Die golbige Sonne oerfdjtoinbet hinter bem Stodhorn.
Drohenb fdleiden bie naffen ©ebel oon allen Seiten gegen
uns. ©nblid), enblidj ift bie ©oje greifbar nahe. Unfer un=
erfdrodener Seefahrer fdjer3t: „Danb in Sicht, alle ©tarnt
auf Ded!" glint werben bie feudjten Segel eingesogen unb
aufs ©uberboot gelaben. 3d? leuchte nodj rafdj mit ber
Dafdjenlaterne in bie Uabine unb fude nadj allfällig liegen«
gelaffenen ©egenftanben. Uîidjts, alles in Orbnung! 3Ilfo
umgeftiegen. 3n biefem ©toment fährt ettoas wie ein weiher
©iefengeift gefpenfterhaft in Utebel unb Duntelheit an uns
oorbei. Der „©irai", eine Segelpadjt, fud>t als lehte ihren
Stanbort auf.

SBohlgeborgen fitjen wir im tleinen ftahne üitb fräftige
3trme rubern uns bem Ufer 3u. Raum finb 3ehn Seemeter
hinter uns, nehme id? mit ©ntfehen wahr, bah unfer Sdjlüffel»
bunb noch am ©agel im Segelboot hangt. ©leid wirb Äehrt
gemadt unb nadj ber ©adjt gefuiht. — Unmöglich nur eine
Spur baoon 3U finben. — Stodfinftere ©adt. 3n grauer
©ebelroanb oötlig eingefdloffen, geben mir bas Suchen auf.
Die 9?adjtguartierfrage wirb 3u fpäterer Beratung oer«
fdjoben. ©ur ein ©3unfd befeelt in bem ©toment bie oier
überrafdjten ©emitter: möglidjft halb bas Danb 3U erreichen.

Dautlofe Stille, nur bas eintönige Sdjlagen ber ©über,
©ine Siertelftunbe oerftreid't unb immer itodj fein Danb in
Sicht. Der ©uberer hält inne, er hat bie Orientierung oöllig
oerloren.

»lieh ertönt in tur3en ©bftänben ein jjorn. ©in
3weites antwortet, ©ine ber ©titfahrenben beutet bas Signal
als geueralarm. Unheimlich, hier hilflos im Ungewiffen 3U

fihen. — Dampffchifffirenen ftohen in weiter gerne ihre
©otfdjreie in bie gefahroolle ©adt hinaus, ©nblid für uns
ein ©nhaltspunft unb ©eruhigung: wir befinben uns wenig«
ftens nicht im Schiffsturs.

Dangfam oerftreicht bie 3eil. ©in ©ifenbabmug raffelt
oermeintlid) in nächfter ©ähe. ©utos hupen. Die Strahe
muh nahe fein. D>offnungsooII wirb ©idtung geänbert. ©Sie«
ber oöllige Stille, ©ur bie ©über fchlagen im gleichen Dahl.
©Sir weiblichen ©ebelfabrer rufen — teine ©ntwort '—.
Unfer Segleiter wirb erft unwillig; bod fpäter finbet auch
er, bah uns nichts ©efferes übrig bleibt.

©in ©lodenfdjlag oon jfjilterfingen. 2Bie! — wir
haben faft ben See burchauert? ©Sieber wirb abgebreht.
Schon mehr als eine Stunbe finb wir auf bem See Äaruffell
gefahren! Die Duft ift feucht unb fait, ©in gröfteln riefelt
über ben ©üden. ©Sir fchlagen bie Deden unb Segel enger
um uns. ©Sir rufen — unb finb freubig überrafdjt; benn
ieht wirb iebesmal fogleich geantwortet. Doch ach, roir finb
bie ©eprellten — es ift unfer ©djo. ©rfter ©ebante, Spie3«
berg — ober wo? ©übe unb ©ernunft oerlaffen uns gottlob
nicht. —

Später .glaube id) einen Didjtfdjimmer 3u feljen, boch
wirb er mir als optifdje Däufdjung ausgerebet. ©in 3ug
poltert oermutlidj über bie Ranberbrüde. Unfere ©ufe fehen
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nun in rafdjer golge ein. Die Sdjlüffel finb fchon Iängft
oergeffen.

©nblich, enblidj wieber ein ©ebelborn unb menfdlide
Daute. ©3ie ©ngelsftimmen für uns 3rrfabrer! ©Sir nähern
uns. ©ine fchwache ©nbeutung oon Sidjtfdjein — fchon finb
ein3elne Dichter beutlich 3U erïennen. ©s wirb oom Ufer aus
fignalifiert. ©Sir antworten mit ber Dafdjenlaterne. ©3arum

ruft nun niemanb oon uns „Danb in Sicht"? — ©3ir fragen
nach unferem Stanbort. ©inigen, Dampffdifflänbte, ift bie

prompte ©ntwort. ©in erftauntes Dachen entgleitet unferem
©tunbe. Die halbe bortige ©eoölterung fteht, teilweife aus
bem Schlafe gewedt, am Danbungsfteg. ©in Dotfe fteigt
mit einer Datenie in unfer ©oot unb weift uns gütigft ben

©Seg. 3toei oolle Stunben hat unfere unfreiwillige gahrt
gebauert.

3m D'aufe eines werten greunbes meines ©atten, in
nächfter ©ähe, werben wir überaus beglich unb oerftänbnis«
ooll aufgenommen, ©watt wirb fofort telepfjonifd) oon um
ferer glüdlidjen ßanbung in Kenntnis gefeht. ©Sie im ©tär«
djenbuch wirb für unfer leibliches ©3ol)I unb Untertunft
geforgt.

©rft anbern Dags, gegen ©tiitag, lichten fidj bie See«

ufer oom ©ebel. ©oll Danfgefüljl gegen alle unfere ©Sohb
täter befteigen wir unfer ©uberboot unb holen uns nah
turner gahrt ben oerhängnisoollen Schlüffelbunb. 3ntDifden«
©tontreur (©watt) angefommen, er3ählt man uns, bah bie

Seoölferung auch hier ihr ©töglidftes tat, um uns ©nhalts«
punïte 3U geben. Der junge Sootswerftbefiher, hilfsbereit
unb felbftlos wie immer, wagte fid?, mit 3ompah oerfeljen,

hinaus, um ben „©irat" unb uns 3U fuchen. Das oermeint«

lidje geuerfjorn mar nämlidj ber ©otruf bes geftranbeten
Seglers, ©m gleichen Sonntagabenb ift ber Dampfer
„©eatus" im ©ebel auf Danb gefahren, ©ud ein weiteres

ftursfdiff war in Seenot.
Um eine Erfahrung reicher, erhält unfer itapitän sum

Dan! für feine .„glüdlidje" gührung einen 3ompah in bie

£anb gebrüdt. F. K.

Du sollst...
(Sonntagsgedanken.)

©s ift nod) gar nicht fo lange her, hat bas „bu follft"
gar feinen 3urs mehr gehabt. 3mmer mehr gewöhnte fid)

ber ©tenfd baran, bas 3U tun, was er wollte, nicht bas,

was er follte. 3a, man ging ia fo weit, 3u oerlangen, bah

iebe ©rbeit bas SBoIIen bes ©tenfehen weden müffe. ©rbeit
ohne Duft würbe oerpönt, alles muhte luftbetont fein. SBelje

bem ©äbagogen, ber nodh ber ©teinung war, man müffe

einfad) ©eljorfam oerlangen. 3ft es nicht felbftoerftänblid).
bah eine grohe ©utoritätslofigteit bie golge war? Daran
trantt boch unfere 3eit, bah fo oiel notwenbige ©utorität
einfach oerfdjwunben ift. Urtb boch ift es bem ©tenfdjen nir«

genbs mehr wohl, fobalb feine ©utorität mehr oorhanben
ift, benn in bem ©toment fdjwinbet auch bie Drbnuns-
Darum heute ber ©uf nach bem gührer. ©s ift ber ©uf

nad) ©utorität. Der ©tenfef) hat bas 23ebürfnis, fid einer

©utorität 3U beugen, ©rft nod) würbe bas SBort greiheu
weit in bie Danbe gerufen, unb fdjon ift blinber ©ehorfarn
Drumpf. ©s ift ein ©terfmal ber heutigen 3ugenb, bah f^
gar nicht mehr felber hanbeln unb entfdjeiben, fonbern gaus

einfach gehorchen will. Darum fdaut fie nach bem gühwr
aus. —

Dehten ©nbes fefjnt fid) jeber ©tenfd) nad einer über

ihm ftehenben ©utorität. Unb märe es ber ©tädttüfte be

©tenfden, fo ift er bod nidt lehte ©utorität. ©s ift beute

widtig 3U wiffen, bah es feine menfdüde lehte ©utortta
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Anker liegt, zurückgelegt. Zwei eingeladene Freundinnen
turnen mit mir auf das Schiff und unser Steuermann als
Letzter erteilt uns seine Befehle. Acht flinke Hände helfen
beim Auftakeln. Kaum sind wir von der Boje gelöst, bläht
der Wind die Segel und lautlos gleitet unser Riesenschwan
durch die blaue Flut.

Wir sind in gehobener Stimmung. Ich übernehme das
Steuer. Wir fahren Richtung Thun. Auf der Seepromenade
erwärmen sich die Sonntagsbummler. Von weitem zieht
unser Gefährt die Aufmerksamkeit der Spaziergänger an.

Der frühen Dunkelheit Rechnung tragend, steuern wir
rechtzeitig der Boje zu. Ein letztes Aufleuchten unserer maje-
stätischen Bergriesen. Dunkelviolett färbt sich der See. Un-
heimliche Windstille tritt ein. Langsam. langsam gleitet
das Boot, zum letztenmal für dieses Jahr, seinem Standort
zu. Die goldige Sonne verschwindet hinter dem Stockhorn.
Drohend schleichen die nassen Nebel von allen Seiten gegen
uns. Endlich, endlich ist die Boje greifbar nahe. Unser un-
erschrockener Seefahrer scherzt: „Land in Sicht, alle Mann
auf Deck!" Flink werden die feuchten Segel eingezogen und
aufs Ruderboot geladen. Ich leuchte noch rasch mit der
Taschenlaterne in die Kabine und suche nach allfällig liegen-
gelassenen Gegenständen. Nichts, alles in Ordnung! Also
umgestiegen. In diesem Moment fährt etwas wie ein weitzer
Riesengeist gespensterhaft in Nebel und Dunkelheit an uns
vorbei. Der „Pirat", eine Segelyacht, sucht als letzte ihren
Standort auf.

Wohlgeborgen sitzen wir im kleinen Kahne und kräftige
Arme rudern uns dem Ufer zu. Kaum sind zehn Seemeter
hinter uns, nehme ich mit Entsetzen wahr, daß unser Schlüssel-
bund noch am Nagel im Segelboot hängt. Gleich wird Kehrt
gemacht und nach der Nacht gesucht. — Unmöglich nur eine
Spur davon zu finden. — Stockfinstere Nacht. In grauer
Nebelwand völlig eingeschlossen, geben wir das Suchen auf.
Die Nachtquartierfrage wird zu späterer Beratung ver-
schoben. Nur ein Wunsch beseelt in dem Moment die vier
überraschten Gemüter: möglichst bald das Land zu erreichen.

Lautlose Stille, nur das eintönige Schlagen der Ruder.
Eine Viertelstunde verstreicht und immer noch kein Land in
Sicht. Der Ruderer hält inne, er hat die Orientierung völlig
verloren.

Plötzlich ertönt in kurzen Abständen ein Horn. Ein
zweites antwortet. Eine der Mitfahrenden deutet das Signal
als Feueralarm. Unheimlich, hier hilflos im Ungewissen zu
sitzen. — Dampfschiffsirenen stoßen in weiter Ferne ihre
Notschreie in die gefahrvolle Nacht hinaus. Endlich für uns
ein Anhaltspunkt und Beruhigung: wir befinden uns wenig-
stens nicht im Schiffskurs.

Langsam verstreicht die Zeit. Ein Eisenbahnzug rasselt
vermeintlich in nächster Nähe. Autos hupen. Die Straße
muß nahe sein. Hoffnungsvoll wird Richtung geändert. Wie-
der völlige Stille. Nur die Ruder schlagen im gleichen Takt.
Wir weiblichen Nebelfahrer rufen — keine Antwort '—.
Unser Begleiter wird erst unwillig! doch später findet auch
er, daß uns nichts Besseres übrig bleibt.

Ein Glockenschlag von Hilterfingen. — Wie!? — wir
Haben fast den See durchquert? Wieder wird abgedreht.
Schon mehr als eine Stunde sind wir auf dem See Karussell
gefahren! Die Luft ist feucht und kalt. Ein Frösteln rieselt
über den Rücken. Wir schlagen die Decken und Segel enger
um uns. Wir rufen — und sind freudig überrascht: denn
jetzt wird jedesmal sogleich geantwortet. Doch ach, wir sind
die Geprellten — es ist unser Echo. Erster Gedanke, Spiez-
berg — oder wo? Ruhe und Vernunft verlassen uns gottlob
nicht. —

Später.glaube ich einen Lichtschimmer zu sehen, doch
wird er mir als optische Täuschung ausgeredet. Ein Zug
poltert vermutlich über die Kanderbrücke. Unsere Rufe setzen
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nun in rascher Folge ein. Die Schlüssel sind schon längst
vergessen.

Endlich, endlich wieder ein Nebelhorn und menschliche

Laute. Wie Engelsstimmen für uns Jrrfahrer! Wir nähern
uns. Eine schwache Andeutung von Lichtschein — schon sind

einzelne Lichter deutlich zu erkennen. Es wird vom Ufer aus
signalisiert. Wir antworten mit der Taschenlaterne. Warum
ruft nun niemand von uns „Land in Sicht"? — Wir fragen
nach unserem Standort. Einigen. Dampfschiffländte, ist die

prompte Antwort. Ein erstauntes Lachen entgleitet unserem
Munde. Die halbe dortige Bevölkerung steht, teilweise aus
dem Schlafe geweckt, am Landungssteg. Ein Lotse steigt

mit einer Laterüe in unser Boot und weist uns gütigst den

Weg. Zwei volle Stunden hat unsere unfreiwillige Fahrt
gedauert.

Im Hause eines werten Freundes meines Gatten, in
nächster Nähe, werden wir überaus herzlich und Verständnis-
voll aufgenommen. Ewatt wird sofort telephonisch von un-
serer glücklichen Landung in Kenntnis gesetzt. Wie im Mär-
chenbuch wird für unser leibliches Wohl und Unterkunft
gesorgt.

Erst andern Tags, gegen Mittag, lichten sich die See-

ufer vom Nebel. Voll Dankgefühl gegen alle unsere Wohl-
täter besteigen wir unser Ruderboot und holen uns nach

knrzer Fahrt den verhängnisvollen Schlüsselbund. JmLischen-
Montreur (Ewatt) angekommen, erzählt man uns, daß die

Bevölkerung auch hier ihr Möglichstes tat, um uns Anhalts-
punkte zu geben. Der funge Bootswerftbesitzer, hilfsbereit
und selbstlos wie immer, wagte sich, mit Kompaß versehen,

hinaus, um den „Pirat" und uns zu suchen. Das vermeint-
liche Feuerhorn war nämlich der Notruf des gestrandeten
Seglers. Am gleichen Sonntagabend ist der Dampfer
„Beatus" im Nebel auf Land gefahren. Auch ein weiteres

Kursschiff war in Seenot.
Um eine Erfahrung reicher, erhält unser Kapitän M

Dank für feine „glückliche" Führung einen Kompaß in die

Hand gedrückt. O K.

Du sollst...
(SonriraASAeciaàkll.)

Es ist noch gar nicht so lange her, hat das „du sollst"

gar keinen Kurs mehr gehabt. Immer mehr gewöhnte sich

der Mensch daran, das zu tun, was er wollte, nicht das,

was er sollte. Ja, man ging ja so weit, zu verlangen, daß

jede Arbeit das Wollen des Menschen wecken müsse. Arbeit
ohne Lust wurde verpönt, alles mußte lustbetont sein. Wehe

dem Pädagogen, der noch der Meinung war, man müsse

einfach Gehorsam verlangen. Ist es nicht selbstverständlich,
daß eine große Autoritätslosigkeit die Folge war? Daran
krankt doch unsere Zeit, daß so viel notwendige Autorität
einfach verschwunden ist. Und doch ist es dem Menschen nir-

gends mehr wohl, sobald keine Autorität mehr vorhanden
ist, denn in dem Moment schwindet auch die Ordnung-
Darum heute der Ruf nach dem Führer. Es ist der Rut

nach Autorität. Der Mensch hat das Bedürfnis, sich einer

Autorität zu beugen. Erst noch wurde das Wort Freiheit
weit in die Lande gerufen, und schon ist blinder Gehorsam

Trumpf. Es ist ein Merkmal der heutigen Jugend, daß m

gar nicht mehr selber handeln und entscheiden, sondern gaw
einfach gehorchen will. Darum schaut sie nach dem Führer
aus. —

Letzten Endes sehnt sich jeder Mensch nach einer über

ihm stehenden Autorität. Und wäre es der Mächtigste de

Menschen, so ist er doch nicht letzte Autorität. Es ist heule

wichtig zu wissen, daß es keine menschliche letzte AutorM
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gibt, beute, ba matt geneigt ift, menfchliche ©röhen 3U oer»
göttern unb fie halb in ben Simmel 3U beben. 3ener aller»
bings bat Autorität, ber roeih, bah alle Autorität aus ©ott
flieht, ber atiein abfolute Autorität befihi. Alag bie menfd)»
liebe Autorität nod) fo grob fein, fo ïommt fie botb bort,
©o man über ihren Urfprung im klaren ift, im bleibe ber
93ef<^eibenbeit baber.

2Bo bie Aufforderung „bu follft" ertönt, ba ift
Autorität. Airgenbs tönt fie uns fo ïategorifd) entgegen
©ie in ben Bebn ©eboten. Da fagt ©ott ben Aîenfcben,,
©as fie follen unb mas fie niebt follen. kennen mir biefe
©ebote? üennen mir fie alle unb ballen mir fie auch?
2Bie ftebt es 3um Seifpiel mit bem ©ebot: bu follft teine
attbern ©ötter neben mir baben. 3ft es nid)t fo, bah man
biefes ©ebot laut in biefe 3eit bineinrufen follte, benn
bie EBelt ift ja ooll falfcfjer ©ötter. Deute Hingt es auf
einmal roieber oon allen Seiten an unfer £>br: bu follft!
2Bir "tun gut baran, genau barauf 3U achten, mober biefer
Sefebl ïommt, bamit mir niebt falfdjen Autoritäten nach»

laufen. 3a, menn mir beute burch bie babplonifdje Sprachen»
oerroirrung biuburd) ben Auf ©ottes hören, bann mirb uns
roieber Autorität gefcbenït fein, bie uns mirïlid) aus bem
Ebaos ber 3eit heraus 3U führen imftanbe ift. F.

Graue Tage.
Von Fr. Hossmann.

Aun finb bie Dage grau mie glebermäufe,
Die Iid)tfd)eu burch bas Dâmmerbunïel fchmanïen.
Unb Aebelfcblangen f(bleichen bleich) unb ranïen
Sid) um ber EBälber büfteres ©ebäufe.

Die Atenfcljen roanbern finfter unb oerbroffen
Unb hegen lauter grämliche ©ebanïen.
Schmermut umïlammert fie mit fd)roar3en iranien.
Des Rimmels blaue Dore finb oerfchloffen.

Die Saat bueït frierenb fid) in braune Schollen.
Unb falter Aegen meint burch fable EBiefen.

Die Säume trauern nadt mie greife Aiefen.
Die Sonne fdjläft unb Atonb unb Sterne grollen.

Ein Gotthelf-Denkmal in Bern.

Aodj beftebt lein foldfes — 3ur grohen S.errounberung
frernber ©äfte, bie banad) fragen. Aber es foil nun eines
entfteben, bamit Sern fid) nidjt fagen laffen muh, es fei
ahnungslos unb unbanïbar feinem gröfeten Dieter unb beffen
Manbiofem EBerï gegenüber. — SBäbrenb einigen SBod)en

in ber Serner Stabtbibliotbeï bas ©ipsmobel einer
®ottheIf=Süfte bes Srien3er Silbbauers Arnolb juggler
(Saris) aufgeftellt. ©ben biefe Süfte möchte ein 3nitiatio=
tomitee in Sronce ausführen unb an irgenb einem febönen
Orte (Aöfeligarten ober ©nglifd)e Anlage) in Sern auf»
feilen laffen.

Das Silbmer! entfprid)t burdfaus ben Anforberungen,
^ man an ein ©ottI)eIf=DenïmaI für Sern ftellen muh-
Oos lartn nicht irgenb ein impreffioniftifeber ©enius fein,
®rtl mit bem Segriff ©ottbelf ein gan3er Sorftellungs»
ampler ooll blutooller EBirïIid)ïeit oerbunben ift. SBir
aetner feben aber in ©ottbelf mehr als ben naturaliftifdien
<sauernbichter unb polternben Aolemiïer. SBir fd)äben in ihm

i;a
^fem bas bichterifche ©enie, bas im Allgemeinmenfd)»

*fj>iî Se3iebung 3um ©öttlicben auf3eigte unb bie Aîii»
enfegen unabläffig 3um ©uten unb Schönen aufrief. Diefen

3eitlofen, oon allem 3ufäIIigen entïleibeten Dichteribealiften
©ottbelf ftellt Dugglers Süfte bar. ©r läht ihm bie familien»
gemähen Sorträt3üge unb bas Äoftüm feiner 3eit; aber
er gibt ihm ein roeifes £äd)eln um Auge unb Aïunb, bas

über bas traditionelle ©ottbelfbilb bioaus in bie Sphäre
bes Aeingeiftigen roeift.

Die Snitiantcn — als foldje unterfebrieben bie Herren
Dr. Dans Slöfd), Dr. Dugo Atarti unb Dr. EBalter Sinaffa
— betonen in ihrem Aufruf, bah Sern fid) bas Dugglerifd)e
©ottbeIf»DenïmaI lieber nicht oon einem Atä3en btnftellen
laffen möchte. Das notmenbige ©elb (3000—4000 granïen)
follte aus bem gan3en Soll berausfliehen, gleichfam als
Seroeis ber tiefen Serbunbenbeit bes Dichters mit feinem
Solïe. Der Aufruf bittet barum um Seiträge (gr. 5 unb
mehr) auf bas Aoftd)ed»Vtonto ber Stabtbibliotbeï „III/8264
©ottbelfbenïmal". SBir empfehlen unferen ßefern bas ge»

meinnühige EBerï aufs befte unb geben ber Hoffnung Aus»
brud, bah es recht gut gelingen möge. H. B.

Rundschau.
Spanische Wahlen u. Schicksale von Revolutionen.

Die neuen Atanbarinen oon Aturcia ïommen, unb bie
©rnte foil gut fein — Spanien ïann fid) alfo freuen. Aid)t
fo erfreut mirb bie Aegierung fein über bie grüdjte ber
SB a b I e n 3U ben neuen ©ortes, bie einen Sieg ber
Aed)ten 3u bebeuten fd)einen. Sorläufig ift 3toar nur ber
erfte SBablgang oorbei, allein ber Sieg fd)eint nad) rechts
fallen 3U mollen, unb menn auch uod) in aller ©ile bie Aabi»
ïalen unb So3iaIiften ein SBablbünbnis für bie Siid)roablen
abfd)Iiehen, mirb bies bas Serbängnis nicht groh roenben.

©s finb bie unaufhörlichen Streiïs unb lln»
ruhen, roelche ben Parteien ber Aechten neuen SBinb in
bie Segel geblafen. ©s finb and) bie grauen, roelche

biesmal 3um erftenmal an bie Urne gebn burften, unb bie
ber Stimmung im Sanbe rtod) getreulid)er folgen als bie

Aiänner.
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gibt, heute, da man geneigt ist, menschliche Grützen zu ver-
göttern und sie halb in den Himmel zu heben. Jener aller-
dings hat Autorität, der weiß, daß alle Autorität aus Gott
fließt, der allein absolute Autorität besitzt. Mag die mensch-
liche Autorität noch so groß sein, so kommt sie doch dort,
wo man über ihren Ursprung im Klaren ist, im Kleide der
Bescheidenheit daher.

Wo die Aufforderung „du sollst" ertönt, da ist
Autorität. Nirgends tönt sie uns so kategorisch entgegen
wie in den zehn Geboten. Da sagt Gott den Menschen,,
was sie sollen und was sie nicht sollen. Kennen wir diese
Gebote? Kennen wir sie alle und halten wir sie auch?
Wie steht es zum Beispiel mit dem Gebot: du sollst keine
andern Götter neben mir haben. Ist es nicht so, datz man
dieses Gebot laut in diese Zeit hineinrufen sollte, denn
die Welt ist ja voll falscher Götter. Heute klingt es auf
einmal wieder von allen Seiten an unser Ohr: du sollst!
Wir tun gut daran, genau darauf zu achten, woher dieser
Befehl kommt, damit wir nicht falschen Autoritäten nach-
laufen. Ja, wenn wir heute durch die babylonische Sprachen-
Verwirrung hindurch den Ruf Gottes hören, dann wird uns
wieder Autorität geschenkt sein, die uns wirklich aus dem
Chaos der Zeit heraus zu führen imstande ist.

Von ?r. Rossmaiur.

Nun sind die Tage grau wie Fledermäuse,
Die lichtscheu durch das Dämmerdunkel schwanken.

Und Nebelschlangen schleichen bleich und ranken
Sich um der Wälder düsteres Gehäuse.

Die Menschen wandern finster und verdrossen
Und hegen lauter grämliche Gedanken.

Schwermut umklammert sie mit schwarzen Pranken.
Des Himmels blaue Tore sind verschlossen.

Die Saat duckt frierend sich in braune Schollen.
Und kalter Regen weint durch fahle Wiesen.
Die Bäume trauern nackt wie greise Riesen.

Die Sonne schläft und Mond und Sterne grollen.

in Lern.
Noch besteht kein solches — zur grotzen Verwunderung

fremder Gäste, die danach fragen. Aber es soll nun eines
entstehen, hamit Bern sich nicht sagen lassen mutz, es sei

ahnungslos und undankbar seinem grötzten Dichter und dessen
grandiosem Werk gegenüber. — Während einigen Wochen
>var in der Berner Stadtbibliothek das Gipsmodel einer
Gotthelf-Büste des Brienzer Bildhauers Arnold Huggler
Paris) aufgestellt. Eben diese Büste möchte ein Initiativ-

wmitee in Bronce ausführen und an irgend einem schönen
orte (Röseligarten oder Englische Anlage) in Bern auf-
Men lassen.

Das Bildwerk entspricht durchaus den Anforderungen,
bw man an ein Gotthelf-Denkmal für Bern stellen mutz,
às kann nicht irgend ein impressionistischer Genius sein,
M mit dem Begriff Gotthelf ein ganzer Vorstellungs-
ampler voll blutvoller Wirklichkeit verbunden ist. Wir
ferner sehen aber in Gotthelf mehr als den naturalistischen
-oauerndichter und polternden Polemiker. Wir schätzen in ihm
li^ Mem das dichterische Genie, das im Allgemeinmensch-à die Beziehung zum Göttlichen aufzeigte und die Mit-

anschen unablässig zum Guten und Schönen aufrief. Diesen

zeitlosen, von allem Zufälligen entkleideten Dichteridealisten
Gotthelf stellt Hugglers Büste dar. Er lätzt ihm die familien-
gemäßen Porträtzüge und das Kostüm seiner Zeit: aber
er gibt ihm ein weises Lächeln um Auge und Mund, das

über das traditionelle Gotthelfbild hinaus in die Sphäre
des Reingeistigen weist.

Die Jnitianten — als solche unterschrieben die Herren
Dr. Hans Blösch, Dr. Hugo Marti und Dr. Walter Vinassa
— betonen in ihrem Aufruf, datz Bern sich das Hugglerische
Gotthelf-Denkmal lieber nicht von einem Mäzen hinstellen
lassen möchte. Das notwendige Geld (3000—4000 Franken)
sollte aus dem ganzen Volk herausflietzen, gleichsam als
Beweis der tiefen Verbundenheit des Dichters mit seinem
Volke. Der Aufruf bittet darum um Beiträge (Fr. 5 und
mehr) auf das Postcheck-Konto der Stadtbibliothek „III/3264
Gotthelfdenkmal". Wir empfehlen unseren Lesern das ge-
meinnützige Werk aufs beste und geben der Hoffnung Aus-
druck, datz es recht gut gelingen möge. 14. k.

kunâsàau.
Aparûsolie u. Zàiàsale voo Revolutionen.

Die neuen Mandarinen von Murcia kommen, und die
Ernte soll gut sein ^ Spanien kann sich also freuen. Nicht
so erfreut wird die Regierung sein über die Früchte der

Wahlen zu den neuen Cortes, die einen Sieg der
Rechten zu bedeuten scheinen. Vorläufig ist zwar nur der
erste Wahlgang vorbei, allein der Sieg scheint nach rechts
fallen zu wollen, und wenn auch noch in aller Eile die Radi-
kalen und Sozialisten ein Wahlbündnis für die Stichwahlen
abschließen, wird dies das Verhängnis nicht grotz wenden.

Es sind die unaufhörlichen Streiks und Un-
ruhen, welche den Parteien der Rechten neuen Wind in
die Segel geblasen. Es sind auch die Frauen, welche
diesmal zum erstenmal an die Urne gehn durften, und die
der Stimmung im Lande noch getreulicher folgen als die

Männer.
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